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30. Jahrgang 1974

Heft 3 (Juni)
Herausgegeben
vom
Deutschschweizerischen
Sprachverein

Sorge um die Sprache

am englischen Beispiel

Als ich im Januar dieses Jahres den Leitartikel für das Heft 1 des

Sprachspiegels" schrieb, in dem ich die Gedanken über Wert
und Ehre deutscher Sprache" von Hugo von Hofmannsthal
nachzeichnete und seine Forderung nach einer mittleren Sprache"
zu verstehen suchte, da ahnte ich ja nicht, wie unablässig, fast
quälend mich diese Gedanken in der Folge beschäftigen würden.
Im allgemeinen ist es wohl so, daß man Ruhe hat, wenn man sich
ein Problem von der Seele geschrieben hat. (Und ich meine das

Wort Problem in seinem echten, im Laufe der abendländischen
Philosophie organisch gewachsenen Sinne, nicht in der neuerdings

aufgekommenen Bedeutung von Streitigkeit oder Streiterei,
was allerdings die Übersetzung aus dem Griechischen ursprünglich

besagte.) Aber in diesem Falle war es nicht so; es trat keine
Ruhe ein; dafür zog das Problem immer weitere Kreise und
beschäftigte mich Tag und Nacht. Wie sollte diese mittlere
Sprache" aussehen, klingen, verstanden werden? Hofmannsthal
sagte, daß wir auf der einen Seite jene einsamen Höhen höchster
Dichtkunst haben; er nannte Hölderlin und Goethe; auf der
andern, untern Seite hatte er als Österreicher und haben wir
als Schweizer den Dialekt; wir sind da fast in der gleichen Lage.
Daß aber der Dialekt in der Schweiz (und vielleicht auch in Österreich)

von Jahr zu Jahr ordinärer wird, das eben ist das Bedenkliche.

Wir sagen ,Klotz' oder ,Pulver' für Geld, Schwein' für
Glück, ,Most' für Benzin, Saftladen' für Geschäft, alles
Ausdrücke, die nicht nur ordinär und häßlich sind, sondern auch
verächtlich machen wollen. Wie soll sich da eine mittlere Sprache
bilden können?
In einer unzugänglichen Höhe finden wir die Weltentrücktheiten
von Saint-John Perse (in Übersetzungen) oder die Idiosynkrasien
von Juan Ramon Jimenez (die beide den Nobelpreis erhielten);
unten miasmieren in den Niederungen die Auswüchse der Mund-
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